
Oft vernachlässigt, 
aber wichtig:
Gefährdungsbeurteilung 
im  Dentallabor
Ein Beitrag von Karola Will.

Das Thema Arbeitssicherheit wird sowohl von Laborinhabenden als 
auch deren Mitarbeitenden in der Regel meist schulter zuckend und 
stiefmütterlich behandelt, ist aber ein wichtiges und essenzielles 
Thema, was nicht vernachlässigt werden sollte.

Leitfaden gegen 
 Infektionsgefahren
In der Broschüre 203-021 
Zahntechnische Laboratorien – 
Schutz vor Infektions-
gefahren der DGUV 
(Deutsche Gesetzliche 
 Unfallversicherung) werden 
die Regeln für den Umgang 
mit biologischen Arbeits-
stoffen  speziell für Dental-
labore zusammen gefasst 
und erläutert.

Zahntechnische Laboratorien – 

und erläutert.

Broschüre 

Zahntechnische Labora-
torien – Schutz vor 
 Infektionsgefahren

Die Gefährdungsfaktoren 
in der Zahntechnik müs-
sen zwar von jedem Be-
triebsinhaber in der Ge-

fährdungsbeurteilung erfasst wer-
den, jedoch ist beispielsweise der 
Umgang mit verschiedenen Arten 
von Staub oder anderen Gefahr-
stoffen für jeden Zahntechniker so 

alltäglich, dass sich viele im Labor- 
alltag kaum mehr Gedanken darü-
ber machen. Zahntechniker fallen 
bei ihrer Arbeit in der Regel nicht 
von Dächern oder erleiden tödli-
che Verletzungen, sodass sie eine 
Bedrohung der eigenen Gesund-
heit oft nicht ausreichend wahr-
nehmen. Im zahntechnischen Be-
reich treten die Folgen einer nicht 
sicheren Arbeitsweise in der Regel 
erst später auf. Aus diesem Grund 
sollte der Arbeitssicherheit viel 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, um die eigene Gesundheit 
und die der Kollegen nachhaltig zu 
schützen. 

Biologische Arbeitsstoffe

Im Labor gehört der Kontakt mit 
sogenannten biologischen Arbeits-
stoffen – also z. B. Bakterien, 
Viren, Pilzen – zum Alltag. Kann 
man sich denn sicher sein, ob 
beispielsweise Abdrücke, Bissscha-
blonen oder Gesichtsbögen ord-
nungsgemäß desinfiziert wurden, 
bevor die Praxis diese zurück ins 

Labor schickt? Oder kann man 
wissen, ob der Patient, der die Pro-
these zum Reparieren bringt, mit 
Hepatitis infiziert ist? Deshalb sind
entsprechende Hygieneregeln vor-
geschrieben, die in der TRBA 250 
(Technische Regel Biologische Ar-
beitsstoffe im Gesundheitswesen 
und der Wohlfahrtspflege) zu fin-
den sind. Dort werden neben regu-
lären Mindestschutzmaßnahmen – 
wie der Einrichtung ordnungs-
gemäßer Handwaschplätze, Des-
infektionseinrichtungen, Oberflä-
chenbehandlung der Arbeits tische 
sowie Hautschutz und -pflege – 
auch Maßnahmen für den Kontakt 
mit infektionserregerhaltigen Aero-
solen beschrieben. Dazu zählt das 
notwendige Tragen einer Schutz- 
brille sowie FFP2-Masken.

Mechanische 
 Gefährdungen

Ebenfalls zu erwähnen sind die 
mechanischen Gefährdungen, zum
Beispiel die erhebliche Rutsch-
gefahr durch Spritzwasser oder 
Kunststoffkrümel auf glatten Bö- 
den. Auch rotierende Instrumente
wie Poliermaschinen, Fräsgeräte 
oder das Handstück zum Aus-
arbeiten sowie die unliebsamen 
 Begegnungen mit gebrochenen 
und umherfliegenden Trennschei-
benfragmenten gehören zu den 
Gefährdungsrisiken. Da ergibt 
das Tragen der vorgeschriebe-
nen Schutzbrille richtig Sinn. Das 
gilt für alle Schleifarbeiten, denn 
 Metallspäne oder Kunststoffteile 
landen ohne Brille schnell im 
Auge. Die Gefahren beim Schlei-
fen sind grundsätzlich nicht zu 
unterschätzen, denn ein Ausrut-
schen oder Verkanten kann zu 
heftigen Verletzungen an den 

Händen führen. Gutes Abstützen 
und höchste Aufmerksamkeit sind 
diesbezüglich unbedingt gebo-
ten. Auch das Zusammenbinden 
von langen Haaren ist nicht nur 
von Vorteil, sondern auch Vor-
schrift. Man mag sich nicht vor-
stellen, was passiert, wenn sich 
die Haartracht bei 2.800 Umdre-
hungen pro Minute in der Polier-
maschine verfängt.

Gefahrstoffe

In einer Umfrage des Verbandes 
medizinischer Fachberufe e.V. 
wurden laute Absaugungen häu-
fig als einer der Stressfaktoren 
genannt und bleiben deshalb lie-
ber ausgeschaltet. Das kann sich 
als fataler Fehler herausstellen, 
denn solche Stoffe können der 
Gesundheit schaden, indem sie 
durch die Atmung aufgenommen 
werden. Dazu gehört beispiels-
weise Staub verschiedenster Art, 
aber auch Monomere der Kunst-

stoffverarbeitung. In der Gefahr-
stoffverordnung ist verankert, 
dass die Gefährdungen durch 
Einatmen und Hautkontakt in 
der Gefährdungsbeurteilung be-
wertet werden. Die Berufsgenos-
senschaft BG ETEM hat dazu 
ein  Muster-Gefahrstoffverzeich-
nis erstellt, in dem unter ande-
rem die einzelnen Hersteller und 
Produkte, deren Inhaltsstoffe, 
Hinweise zu Datensicherheits-
blättern gelistet sind. Die not-
wendigen Schutzmaßnahmen 
müssen vom Arbeit geber nach 
dem STOP-Prinzip, also deren 
Rang- bzw. Reihenfolge festgelegt
werden:

Die psychischen Faktoren

Psychische Belastungen sind alle 
erfassbaren Einflüsse, die von 
außen auf Menschen einwirken. 
Diese müssen seit 2013 in allen 
Betrieben in der eigens zu erstel-
lenden psychischen Gefährdungs-
beurteilung festgehalten werden. 
Dabei geht es nicht um die geistige 
Verfassung der Mitarbeitenden, 
sondern darum, möglichst ge-
meinsam im Team folgende Be-
reiche zu bewerten und Lösungen 
zu finden:
• Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe 

(z.B. Vollständigkeit der 
 Aufgabe, Handlungsspielraum)

• Arbeitsorganisation   
(z.B. Arbeitszeiten, 
 Arbeitsunterbrechungen)

• Soziale Beziehungen   
(z.B. Anzahl sozialer Kontakte,  
soziale Unterstützung, Quali-
fikation der Führungskräfte)

• Arbeitsumgebung (z.B. Lärm, 
Beleuchtung, Ergonomie) und 

• Neue Arbeitsformen (z.B. Mobili-
tät, atypische Arbeitsverhältnisse, 
zeitliche Flexibilisierung).

Seit dem Ausbruch der Pandemie 
muss auch die psychische Gefähr-
dungsbeurteilung neu angepasst 
werden – Vordrucke und Hand-
lungshilfen finden sich auf den 
Seiten der Berufs genossenschaf-
ten. Leider ist dieses Thema noch 
immer den wenigsten Arbeitge-
bern bekannt. Damit verschenken 
sie aber ein wunderbares Werk-
zeug, die Mitarbeiterzufriedenheit 
und den Zusammenhalt im Team 
zu stärken. Die psychische Gefähr-
dungsbeurteilung ist aber keine 
„Kür“, sondern eine sinnvolle Vor-
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Die Gefahren beim Schleifen sind grundsätzlich 
nicht zu unterschätzen, denn ein Ausrutschen 
oder Verkanten kann zu heftigen Verletzungen 
an den Händen führen. Gutes Abstützen und 
höchste Aufmerksamkeit sind diesbezüglich 
 unbedingt geboten.

16  I  www.zt-aktuell.de SERVICE



www.zt-aktuell.de  I   17 Nr. 9  I  September 2022 www.zt-aktuell.de  I   17

7. CAMLOG 
ZAHNTECHNIK-KONGRESS
Faszination Implantatprothetik

Die Natur zu kopieren und eine orale Harmonie herzustellen, ist herausfordernd und komplex. 
Was jedoch zunächst kompliziert erscheint, kann mit methodischer Analytik und kreativem Denken 
sowie dem Verstehen der biologischen, zahnmedizinischen und zahntechnischen Zusammen-
hänge zu einem perfekten Ergebnis führen. Die Referenten des Zahntechnik-Kongresses freuen 
sich darauf, ihre individuellen Erfolgskonzepte zu präsentieren. Wir sehen uns in München.

Moderatoren: Dr. Martin Gollner, ZTM Otto Prandtner
Referenten: Dr. Monika Bjelopavlovic, Dr. Maximilian Blume, ZT Oliver Brix, ZTM Ilka Johannemann, 
ZTM Andreas Müller, ZT Andreas Nolte, Dr. Benedikt Schebiella, ZTM Sebastian Schuldes, 
Dr. Alexander Volkmann, ZTM Bastian Wagner

www.faszination-implantatprothetik.de

Anmeldung

15. Oktober 2022, München

Unter der Schirmherrschaft von:
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schrift des Gesetzgebers und 
somit Pflicht, um Überlastungen 
vorzubeugen! Die Ergebnisse 
einer Online-Umfrage zum Thema 
Stress in der Zahntechnik aus 
dem Jahr 2019 vom Verband me-
dizinischer Fachberufe e.V. zeigen 
die außer ordentliche Brisanz der 
Thematik.

Physikalische 
 Einwirkungen

Zahntechniker sind im Ar-
beitsalltag zudem verschie-
denen physikalischen Ein-
wirkungen ausgesetzt. 
Dazu gehört Lärm, der 
von unterschiedlichen
Geräten wie der Ab-
sauganlage oder 
Poliermotoren 
verursacht wer-
den kann. Mittler-
weile bieten manche Hersteller 
geräuscharme Absaugsysteme 
an und es ist sicherlich besser, 
wenn sich der Arbeitsplatz nicht 
direkt neben dem Poliermotor be-
findet. Aber auch das laute Radio 
oder permanente Schleifgeräu-
sche können ein entscheidender 
Faktor sein. Bei anhaltendem Lärm
sollte daher unbedingt ein Gehör-
schutz getragen werden. Dass 
beim Lasern eine Schutzbrille ge-
tragen werden muss, sollte zudem 
selbstverständlich sein, um durch 
das gebündelte Licht keine Augen-
schäden davonzutragen. Auch 
das Karpaltunnelsyndrom sollte 
nicht unterschätzt werden: Dieses 
kann eine Folge der permanenten 
Vibrationen beim Schleifen mit 
dem Handstück sein. Taubheits-
gefühle, Schmerzen und Kraft-
losigkeit in der Hand sind Symp-
tome, die ärztlich abgeklärt und 
entsprechend therapiert werden 
sollten. Das Karpaltunnelsyndrom
(KTS) wird seit 2003 in der Europä-
ischen Berufskrankheitenliste ge-
führt und besetzte im Jahr 2001 
Rang 6 der in der Europäischen 
Union anerkannten Berufskrank-
heiten.

Deshalb gilt: 
Bewusstsein stärken!

Es gäbe noch zahlreiche Beispiele, 
was Zahntechnikern bei ihrer täg-

lichen Arbeit passieren kann. Des-
halb gilt es, das Bewusstsein dafür 
zu stärken, um mit Gefährdungen 
sinnvoll umzugehen und die ge-
setzlichen Vorgaben einzuhalten. 
Zudem sorgt die zunehmende 
Digitalisierung von bestimmten 
Arbeitsprozessen für die Verbes-
serung der Arbeitssicherheit. Ar-
beitgeber, die ihre Mitarbeitenden 
wertschätzen, halten sich an die 
Vorschriften, weil für sie der 
Schutz der Gesundheit oberste 
Priorität haben sollte. Gesunde 
Mitarbeiter, die sich wertgeschätzt
fühlen, arbeiten motivierter und 
damit effizienter, sodass die zu-
sätzlichen Kosten durch den Arbeits-
schutz schnell ausgeglichen sind. 
Und als Mitarbeiter muss ich mir 
das einfach selbst wert sein. Nicht 
mehr, aber auch nicht weniger!

kontakt

Verband medizinischer 
 Fachberufe e.V. 
Karola Will 
Referatsleitung Zahntechnik
www.vmf-online.de
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Substitution: Tätigkeiten mit Gefahrstoffen sind zu vermeiden. 
Diese sollen, wenn immer möglich, durch ungefährliche Stoffe 

bzw. durch entsprechend andere Verfahren ersetzt werden. Bei-
spielsweise lässt sich der Einsatz von PMMA bei Reparaturen oder 
Unter fütterungen bis jetzt nicht ersetzen. Bei der Herstellung von 
Vollprothesen dagegen ist es mittlerweile möglich, durch digitale 
Fertigung, also die Substitution des Verfahrens, den direkten 
Kontakt mit Monomer zu vermeiden.

Technische Maßnahmen: Wenn ein Stoff nicht ersetzt 
 werden kann – wie beispielsweise das PMMA – müssen 

technische Maßnahmen ergriffen werden. Wegen der giftigen 
Monomerdämpfe sind somit z. B. geeignete und funktionierende 
Absaugeinrichtungen erforderlich. 

Organisation: Darunter fallen Regelungen, um Arbeitsprozesse 
gesünder und sicherer zu gestalten. Im Sinne des PMMA- 

Beispiels: Könnte ein besonders gut belüfteter Raum mit spezieller 
Absaugung nur zum Anrühren von Kunststoffen geschaffen 
 werden.

Personenbezogene Schutzausrüstung: Um PMMA-Spritzer in 
die Augen oder Hautkontakt bei der Verarbeitung zu verhin-

dern, gehören Schutzbrillen sowie Nitrilhandschuhe unbedingt 
zur persönlichen Schutzausrüstung von Zahntechnikern, die mit 
der Kunststoffverarbeitung beschäftigt sind.
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